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reale Alternativen zu der vom Markt und Marke­ting

dominierten, opportunistischen, populisti­schen,

uniformen traurigen Welt aufzeigen.

fh Aber wie kann der konkrete Beitrag des kri­tischen

Designers in der Stadt aussehen? Geht es

um Leitsysteme oder Stadtmöbel oder um etwas

ganz anderes?

rb Es geht um das und um viel mehr. Es geht

um Identifikation, Orientierung, Glaubwürdig­keit,

Poesie, Generosität, soziales Verhalten, Rituale,

Zugänglichkeit der Informationen, Inszenierung

und so weiter. Design soll aus den Notwendigkei­ten

Mehrwerte machen. Ich glaube fest daran,

dass auch kleine Eingriffe grosse Effekte haben

können. Es geht doch nicht darum, Dinge zu ge­stalten,

die sich dem Ist­Zustand der Stadt anpas­sen,

sondern durch welche Positionen die Stadt

transformiert werden kann.

fh Wie weit kann sich die Disziplin Design in
die Stadtgestaltung einbringen, ohne den Archi­tekten

oder Stadtplaner zu verdrängen?

rb Wir wollen niemanden verdrängen oder de­ren

Rolle einnehmen. Deswegen arbeiten wir ja
in Teams, mit Teilnehmern aus allen gestaltenden

Disziplinen. Eine Stadt besteht nicht nur aus Ge­bautem,

es geht um die komplementären Dimen­sionen:

Es gibt Orte, wo wir uns wohl fühlen. Es

gibt lebendige Orte, an denen wir uns frei und
respektiert fühlen, und andere, an denen wir
höchstens als Kunde geduldet sind. Wie können

wir die Eigenschaften von Orten verändern oder

bestimmen? Die Architektur kann das alleine

nicht beantworten, weil das mit materiellen und
immateriellen Elementen bestimmt wird. In der

Stadt gibt es einen enormen Spielraum, die zivil­gesellschaftlichen
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Räume neben, zwischen oder in
der Architektur mit neuen Qualitäten zu beleben.

fh Können Sie Beispiele nennen?

rb Wir haben einmal Barcelona analysiert und
die öffentlichen Räume und die Architektur un­ter

den Schlagworten «Frieden» «Autorität» und
«Konflikt» untersucht. Dabei zeigte sich, dass die

umstehende Architektur einen eher bescheidenen

Einfluss auf den Ort hat. Entscheidender für den

Charakter waren die Art des Sitzens, die Möglich­keiten

der Beschäftigung oder ein freier Zugang.

fh Spüren Sie auch bei Intégral ein zunehmen­des

Interesse an dieser Art zu arbeiten?

rb Ja. Es scheint ein ähnlicher Prozess zu sein

wie in den 1980er Jahren, als die Anforderungen

an unsere Gebäude so komplex wurden, dass ein

interdisziplinäres Vorgehen immer wichtiger
schien. So interessieren sich heute Stadtplaner im­mer

öfter dafür, Designer an ihren Planungen zu

beteiligen. Wir arbeiten in Caracas, in Süd­Italien

und in Frankreich. Das beste Beispiel, wie Design

den Stadtraum verändern kann, ist vielleicht das

Experiment, das wir im Quartier des Spectacles

in Montreal realisieren konnten. Es ging darum,

ein innerstädtisches Quartier zu revitalisieren.

Wir haben an 28 verschiedenen Punkten im gan­zen

Viertel Lichtsysteme installiert, die sich auf­einander

beziehen und dem Quartier einerseits

einen zusammenhängenden Ausdruck verleihen,

andererseits aber von jedem Bewohner, jeder Insti­tution

individuell genutzt werden können. Das

System funktioniert teilweise interaktiv mit Pas­santen

oder Besuchern; es kann aber auch die
Aufmerksamkeit auf gewisse Punkte lenken, etwa

wenn dort Veranstaltungen stattfinden. Das Quar­tier

ist wirklich belebt worden, die Stadt interes­siert

sich wieder dafür und die Leute gehen hin.
Unser Projekt funktioniert jetzt sogar als Motor
für kommende architektonische und stadtplane­rische

Veränderungen.

fh Inwiefern fliesst Ihre Arbeit mit Intégral in
die Studieninhalte oder Lernkonzepte bei Design­2context

ein?

rb Generell versuche ich, zu starke Verbindun­gen

zu vermeiden. Das Büro dient einfach ande­ren

Zwecken als das Institut. Aber natürlich gibt
es da gewisse Brücken, etwa was eine Art der

Wahrnehmung und der Analyse angeht. Oder die

Erfahrungen mit unserer Arbeitsweise, die Exper­tise

von unterschiedlichen Fachrichtungen zu nut­zen.

Diese Erfahrungen haben wir bei der Grün­dung

des Instituts genutzt. In gewisser Weise geht

es ja um eine doppelte Interdisziplinarität: zuerst

innerhalb der gestaltenden Berufe, die wir zu­sammenbringen,

und dann um die «reale Interdis­ziplinarität

» Das bedeutet, die Gestalter mit den

Disziplinen in Verbindung zu bringen, mit denen

sie – bewusst oder unbewusst – sowieso interagie­ren:

Semantik, Soziologie, Jura, Neurologie, Kri­minologie,

Film, Musik oder Theater. Es geht

darum, aus diesen Konfrontationen bereicherte

Gestaltungskonzepte zu entwickeln. Dabei kön­nen

wir immer wieder feststellen, wie ignorant
und verschlossen unsere Disziplin mitunter gegen­über

dem Wissen anderer agiert.

Corrigendum/Ergänzungen

Im Editorial von Heft 4 ist uns ein Fehler unter­laufen:

Die Forschungsarbeit zur Entscheidungs­findung

in Architekturwettbewerben findet nicht
«unter der Obhut des SIA» statt, sondern beruht

auf der Zusammenarbeit zwischen der Universität

Freiburg i. Ue., Departement für Geowissen­schaften,

Humangeographie, und der ETH
Zürich, Departement Architektur, ETH Wohn­forum

– ETH CASE Centre for Research on Ar­chitecture,

Society and the Built Environment).

Im Beitrag zum 100.Geburtstag von Josef Kai­ser,

erschienen in unserem Maiheft, wurden die

für den Umbau Verantwortlichen nicht erwähnt.

Es sind dies HSH Hoyer Schindele Hirschmüller

Architekten, Berlin. Und, ebenfalls in Ausgabe

5|2010: Der Bau der Autobahnraststätte im Kno­naueramt

ist einer Initiative des Architekturbü­ros

Hotz Partner AG, Wädenswil zu verdanken,

die das Gebäude auch entworfen und realisiert

hat. Die Redaktion

Informationsprogramm fu¨r das «Quartierdes Spectacles» in
Montreal
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